
Zeitschrift: Sprachspiegel : Zweimonatsschrift

Herausgeber: Schweizerischer Verein für die deutsche Sprache

Band: 3 (1947)

Heft: 3

Artikel: Wie sollen unsere deutschschweizerischen Ortsnamen geschrieben
werden?

Autor: Hubschmid, J.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-420029

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 22.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-420029
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


HKe foücrt unfere Ößutft^ft^ftjdgßdfd^ßn lOrfsnamen

gcfttyrte&en tueröen?

Die meiften DeutfdtfcBroeiser fpred)en tfjte BîunBart; wenn fie fd)rei=

Ben, BeBienen fie fid) 6er fogenannten neut)od)Beutfd)en ©d)riftfprad)e.
tDir tonnen nur roenige ©ät$e unferer HtunBart roorttid) ins ©d)tift=
Beutfd)e üBerfe^en; Beim ©cfyreiBen Braud)en mir oft an&ere tüenBun=

gen unB anBere tDorter.

Die ©d)reiBform Ber Ortsnamen (©icBIungsnamen, Flurnamen
ufro.) leimt fid) enger an Bte HtunBart an. ©s ftort uns nid)t; Brugg/
Didi, Büti, <BäjgXi/ ©iertäli, in tDatfergeBieten ©djaftättf su

lefen/ oBfd)on man Biefe Hamen mit „Brüde", „Dide", „Beute"/ „©äß=

lein" ufro. „üBerfetjen" tonnte/ unB in Ber ©at finBen fid) guroeiten aud)

foldje gelehrte öerf)od)Beutfd)ungen.

tDenn mir eine geregelte ©d)reiBung anftreBen motten/ follen mir
Bie Ortsnamen nad) BenfelBen ©runBfäf$en mie Bie ©attungsroorter Be=

BanBeln? ©ine fold)e lofung ift praffifd) ausgefd)loffen.

Die heutige ©dfreiBtraBition Ber Ortsnamen ift non Ber neul)Dd)=

Beutfd>en ©d)riftfprad)e Beeinflußt unB entfernt fid) Bal)er nid)t feiten

ftarf uon Ber 21usfprad)e (»gl. etroa ©djeiBenBüBI). ©ine ältere/

2- ©. nod) Bis l)eute nadfroirfenBe HBetlieferung Beruht auf Ber mittel=

Bod)Beutfd>en ©d)riftfprad)e (©djiBenBüel), nid)t etroa auf BerHîunB*

art (©dfiBeBüel).

Die BeftreBungen nad) einer geregelten, allgemein BefrieBigenBen

©dfreiBung Ber Ortsnamen finB fd)on alt. ©eit einigen 3af)ren uerfudft
aud) Bie ©iBg. £.anBestopograpf)ie, fid) ron Ben roillfütlidjjen ortsuB=

lii^en ^angleiformen ^u Xofen. ©ie ftüt$t fid) auf eine Anregung uon

Dr. ©untram ©alaBin, BeBaftor am ©dfroeiser&eutfdfen ÎDorterBud),
roonad) Bie Ortsnamen in eine fjiftorifdje ©dfreiBform 31t tleiBen mären,
meil it)r urfprünglid)er ©inn fjeute meift unBetannt fei. Diefe 3. ©. re=

tonftruierte ©d)retBung Beruht im roefenttidfen auf Ber HrtunBen*
fpradfe Bes Büttelatters (©dfiBenBüel, im ^t. Bern ©d)iBenf)üfi
ftatt, in 51nlel)nung an Bie 31usfprad)e, ©d)iBeBüel, ©d)iBel)üfi).
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Me sollen unsere ôeutschschtveîzerîschen Ortsnamen

geschrieben werben?

Die meisten Deutschschweizer sprechen ihre Mundart) wenn sie schrei-

ben, bedienen sie sich der sogenannten neuhochdeutschen Schriftsprache.

Mir können nur wenige Sätze unserer Mundart wörtlich ins Schrift-
deutsche übersetzen) beim Schreiben brauchen wir oft andere Wendun-

gen und andere Wörter.

Die Schreibsorm der Ortsnamen (Siedlungsnamen, Flurnamen
usw.) lehnt sich enger an die Mundart an. Cs stört uns nicht, Brugg,
Oicki, Büti, Gäßli, Tiertäli, in Walsergebieten Schaftälli zu

lesen, obschon man diese Namen mit „Brücke", „Dicke", „Beute", „Saß-
lein" usw. „übersetzen" könnte, und in der Tat finden sich zuweilen auch

solche gelehrte verhochdeutschungen.

Wenn wir eine geregelte Schreibung anstreben wollen, sollen wir
die Ortsnamen nach denselben Grundsätzen wie die Gattungswörter be-

handeln? Eine solche Lösung ist praktisch ausgeschlossen.

Die heutige Schreibtradition der Ortsnamen ist von der neuhoch-

deutschen Schriftsprache beeinflußt und entfernt sich daher nicht selten

stark von der Aussprache (vgl. etwa Scheibenbühl). Gine ältere,

z. G. noch bis heute nachwirkende Aberlieferung beruht auf der Mittel-
hochdeutschen Schriftsprache (Schibenbüel), nicht etwa auf der Mund-
art (Schibebüel).

Die Bestrebungen nach einer geregelten, allgemein befriedigenden

Schreibung der Ortsnamen sind schon alt. Seit einigen Jahren versucht

auch die Gidg. Landestopographie, sich von den willkürlichen ortsüb-
lichen Kanzleiformen zu lösen. Sie stützt sich auf eine Anregung von
Dr. Guntram Salaöin, Bedaktor am Schweizerdeutschen Wörterbuch,
wonach die Ortsnamen in eine historische Schreibform zu kleiden wären,
weil ihr ursprünglicher Sinn heute meist unbekannt sei. Diese z. G. re-
konstruierte Schreibung beruht im wesentlichen auf der Arkunden-
spräche des Mittelalters (Schibenbüel, im N.Bern Schibenhüsi
statt, in Anlehnung an die Aussprache, Schibebüel, Schibehüsi).
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©emeinbenamen formen aber nur unter 3uftimmung aller intereffierten

Behbrben geänbert merben.

Das foeben erfd)ieneneBlattDifentis=tÖeft ber lanbesfarte 1 : 5000Ô

enthält einen tTetl bes Kantone ilri, mo ère Ortsnamen 3um erftenmat

meitgehenb nad) ben ©runbfâÇen ©alabins gefaxt finb. ©tatt bés bis=

herigen Bühl mäf>lte man bie alte fd)riftfprad)liche $orm Büel, bie

3.23. tn urnerifd)en ilrfunben bes 14.Oahrhunberts belegt ift. On über=

einftimmung mit ber beutigen 21usfprad)e müßte man Biel fdjreiben.

Taffäd)lid) Bezeichnet bie ©iegfriebfarte neben Bübl nid)t nur im

£f. üri, fonbern aud) in anbern ©ebieten mit ähnlichen Hïunbarten

gablreid)e Biel. Die urnerifd)e Bibi (bernbeutfd) Büfi) tourbe im ©e=

genfah sur bisherigen ©d)reibung mit ©tammoofal t in eine Bubi oer=

manbelt. Der Harne einer ©cbuttbalbe Bübenen ftebt fur gefprocbenes

i be Bibene.
©ine Orttid)feit im Brunnital nennt man im alte ©tafel. Die

Hanbesfarte fd>reibt inbeffen ben Hamen toeber in biefer $orm nod) Om

alten ©tafel; mie bie ©iegfriebfarte; nod) Hilter ©tafel; fonbern;

in Anlehnung an ein munbartlid)es; hier aber ungebräuchliches ber alt
©tafel; blob 211t ©tafel. 21nbere Hamen merben hingegen auch Im

Hominatio gebraust. „Das ifd) bi ober $rutt, bas finb bi große
©d)ye"; erflart ber Blplet bem Topographen. ©0 entftanben nad) ben

©runbfähen ©alabins bie £artennamen Ober $rutt; ©roß en

©d)ifen. tDir mürben bie fprad)lich forrefteren formen Obere $rutt,
©roßi©d)ye ootjiehen.

tDir betonen „in Anlehnung an bie Hlunbart; nad) ber Htunbart";
benn bie ei g entliche Hlunbart fann nur mit f)üfe phonetifd)er Reichen

gefd>rieben merben. 2lud) mürben ber 21usfprad)e getreue ©d)reibungên
mie urnetifd) $ällt; Taggmäftli ftatt $älb, Tagmetbli faum

3mecfmäßig fein; ba fie felbft oon ben ©inheimifd)en abgelehnt merben.

Die ©ibg. lanbestopographie ift beftrebt; bered)tigten H>ünfd)en

nach einer Üerbefferung ber bisherigen Hamenfehreibung Be<hnung 3U

tragen. Had) ben in ben beiben neueftenBlättern burdjgeführten ©runb=

fät;en erfd)einen bie Ortsnamen; um einen 21usbrucf ©alabins 3U ge=

brauchen, 3. T. als „hlfterifd)e Htarfen", in einer fünftlid) oereinheit=

lichten; ans Hlittelhod)beutjä)e angepaßten ©chreibung. Ü3äre es nid)t
beffet; für febermann einfacher unb flarer, ftatt oom Hlittell)od)beutf<hen
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Gemeindenamen können aber nur unter Zustimmung aller interessierten

Behörden geändert werden.

Oas soeben erschienene BlattOisentis-West der Tandeskartei : 50000

enthält einen Teil des Kantons Ari, wo die Ortsnamen zum erstenmal

weitgehend nach den Grundsätzen Saladins gesaßt sind. Statt dös bis-

herigen Bühl wählte man die alte schriftsprachliche Form Büel, die

z. B. in urnerischen Urkunden des 14. Jahrhunderts belegt ist. ?n Wer-
einstimmung mit der heutigen Aussprache müßte man Biel schreiben.

Tatsächlich verzeichnet die Siegsriedkarte neben Bühl nicht nur im
Kt. Tlri, sondern auch in andern Gebieten mit ähnlichen Mundarten

zahlreiche Biel. Oie urnerische Ribi (berndeutsch Rüsi) wurde im Ge-

gensatz zur bisherigen Schreibung mit Stammvokal î in eine Bubi ver-
wandelt. Oer Name einer Schutthalde Rüben en steht sür gesprochenes

i de Ribene.
Line Vrtlichkeit im Brunnital nennt man im alte Stasel. Oie

Tandeskarte schreibt indessen den Namen weder in dieser Form noch ?m
alten Stasel/ wie die Siegsrieökarte, noch Alter Stasel/ sondern/

in Anlehnung an ein mundartliches/ hier aber ungebräuchliches der alt
Stasel, bloß Alt Stasel. Andere Namen werden hingegen auch im
Nominativ gebraucht. „Oas isch di ober Frutt, das sind di große
Schye", erklärt der Alpler dem Topographen. So entstanden nach den

Grundsätzen Saladins die Kartennamen Ober Frutt, Großen
Schi sen. Mr würden die sprachlich korrekteren Formen Obere Frutt,
GroßiSch^e vorziehen.

Mir betonen „in Anlehnung an die Mundart, nach der Mundart",
denn die eigentliche Mundart kann nur mit Hilfe phonetischer Zeichen

geschrieben werden. Auch würden der Aussprache getreue Schreibungen
wie urnerisch Fällt, Taggwäjtli statt Fäld, Tagweidli kaum

zweckmäßig sein, da sie selbst von den Einheimischen abgelehnt werden.

Oie Lidg. Tandestopographie ist bestrebt, berechtigten Wünschen

nach einer Verbesserung der bisherigen Namenschreibung Rechnung zu

tragen. Nach den in den beiden neuesten Blättern durchgeführten Grund-
sätzen erscheinen die Ortsnamen, um einen Ausdruck Saladins zu ge-

brauchen, z. T. als „historische Marken", in einer künstlich vereinheit-
lichten, ans Mittelhochdeutsche angepaßten Schreibung. Wäre es nicht
bester, sür jedermann einfacher und klarer, statt vom Mittelhochdeutschen
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non 6er (Begenmart/ 6er heutigen 21usfprad)e 6er Hamen ausgugeßen?
On einem non (Brunô auf neuen ^artenroer? feilte 6xefer ©cbritt gemagt
roerôen. 3- £)ubfd)miô (©oßn)

Ute ItnüolknÖele

31m 27. Cf)tiftmonat 1946 bat 6er Bunôesrat einen Bericht an
6Xe Bunôesnerfammlung über 6xe fcbtneigerifcbe Preffe
potitif herausgegeben, ein Bud) non 331 ©eiten; abfd)rec?enô amtlich
fiebt es aus un6 tragt 6ie Begiftraturnummer 5162. 31ber tnenn man es

auffd)Xägt, 6ann müffelt es nid)t uon Büroluft un6 21ftenftaub. <£s lieft
fid) glatt; es ift obne fernere Hmftan61id)feit un6 £angleifd)norfel in
einem einfad)en, 6eutlid)en Deutfd) gefd)rieben. Per Hlangel an anfebn=
tid)em ©ebaben rübrt mobt baßer, 6aß 6er Bunôesrat feinen 31mts=

berid)t einem ^eitungsfcßreiber gu nerfaffen auftrug (mas 6em lefer
glei<b gu Beginn œieôer obne fe6e ^tererei mitgeteilt œirô). Offenbar
ift 6er b^bß fteifleinene fragen, 6er früher 6ie amtlid)e Haltung be=

ftimmte, nid)t nur beim Htilitär abgefcßafft œorôen. Die $reun6e Pefta=
loggis 6ütfen fid) 6arüber freuen/ 6aß gang am (Enöe 6es Peftaloggi=
faßres ein tüunfd) 6es großen (Ergießers beinahe in (Erfüllung gu geben

angefangen bat: tnenn aud) nod) nid)t 6urd)toegs 6er ©taat, fo tourôe
6od) 6ie ©taatsfpracße nermenfd)lid)t.

Der einfache, flare ©til ift biet um fo nötiger/ als ôas Darguftellenôe
überaus oertoorren un6 fd)toer überfdjaubar ift. (Es gebt fa um 6en

großen Heroenfrieg, 6er feit 1933 gegen 6ie ©dftneigerpreffe (gumal 6ie

6eutfd)fprad)ige) nach einem großartigen un6 umfaffenôen Plan ge=

führt ttmr6e/ unô um 6ie oielerlei Htaßnaßmen, mit 6enen man amtlid)
6er läge gerecht gu tnetôen fud)te. s ift ein oollgetmd)tiges ©tücf jener
confusio hominum, 6ie in 6er löblichen (Ei 6 g enoffenfd)aft 6urd) 6ie

Providentia Domini toettgefcßtagen gu toerôen pflegt. tt)ir feben
biet/ tote eine fd)lid)te ©pracße nerrnicfette Dinge fd)tid)tet; oertracfte
Öerftridungen toerôen 6urd)fd)aubar, Urheber/ £)an61anger unô Opfer
6er gangen £)efge or6entlid> an ihren plafg geftellt/ namentlid) aud) 6ie

elementare Üerlogenßeit 6er auslänöifd)en Eingriffe un6 Drohungen
ohne feôe ©d)onung abgeôecft. (Ein lefer müßte fdfon non fjößenraud)
umroölft fein/ tnenn er ôurcb ôiefen toeitraumigen 31ufbau non ©at=
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von der Gegenwart/ der heutigen Aussprache der Namen auszugehen?

In einem von Grund auf neuen Kartenwerk sollte dieser Schritt gewagt
werden. ff. Hubschmid (Sohn)

à Anvollenöete

Am 27. Christmonat 1Y46 hat der Bundesrat einen Bericht an
die Bundesversammlung über die schweizerische Presse-
Politik herausgegeben/ ein Buch von ZZ1 Seiten/ abschreckend amtlich
sieht es aus und trägt die Registraturnummer 5162. Aber wenn man es

ausschlägt/ dann muffelt es nicht von Büroluft und Aktenstaub. Es liest
sich glatt/ es ist ohne schwere Llmständlichkeit und Kanzleischnörkel in
einem einfachen/ deutlichen Deutsch geschrieben. Der Mangel an ansehn-
lichem Gehaben rührt wohl daher/ daß der Bundesrat seinen Amts-
bericht einem Zeitungsschreiber zu verfassen auftrug (was dem Leser
gleich zu Beginn wieder ohne jede Ziererei mitgeteilt wird). Offenbar
ist der hohe steifleinene Kragen, der früher die amtliche Haltung be-
stimmte, nicht nur beim Militär abgeschafft worden. Oie Freunde Pesta-
lozzis dürfen sich darüber freuen, daß ganz am Gnde des Pestalozzi-
jahres ein Wunsch des großen Erziehers beinahe in Erfüllung zu gehen

angefangen hat: wenn auch noch nicht durchwegs der Staat, so wurde
doch die Staatssprache vermenschlicht.

Oer einfache, klare Stil ist hier um so nötiger, als das Darzustellende
überaus verworren und schwer überschaubar ist. Es geht ja um den

großen Nervenkrieg, der seit 1YZZ gegen die Schweizerpreffe (zumal die

deutschsprachige) nach einem großartigen und umfassenden Plan ge-
führt wurde, und um die vielerlei Maßnahmen, mit denen man amtlich
der Lage gerecht zu werden suchte. Es ist ein vollgewichtiges Stück jener
L0ntu8io boinlnum, die in der löblichen Eidgenossenschaft durch die

provicksntia Domini wettgeschlagen zu werden pflegt. Wir sehen

hier, wie eine schlichte Sprache verwickelte Dinge schlichtet/ vertrackte

Verstrickungen werden durchschaubar, Arheber, Handlanger und Opfer
der ganzen Hetze ordentlich an ihren Platz gestellt, namentlich auch die

elementare Verlogenheit der ausländischen Angriffe und Drohungen
ohne jede Schonung abgedeckt. Ein Leser müßte schon von Höhenrauch
umwölkt sein, wenn er durch diesen weiträumigen Aufbau von Tat-
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